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Wie gehen wir in der Gemeinde mit Unterschieden  
um? In Korinth vor bald 2‘000 Jahren waren sie 
extrem. 

Korinth ums Jahr 54 nach Christus: Eine Gruppe von 
Menschen trifft sich. Verschiedener könnten sie nicht  
sein: Es kommen vornehme Menschen und Sklaven. Es 

kommen Leute, welche die religiösen Bräuche sehr gut 
kennen, und solche, die den Anschein machen, als ob sie 
noch nie etwas davon gehört hätten. Juden und Heiden. 
Beschnittene und Unbeschnittene. Aber sie treffen sich, 
weil sie alle Jesus nachfolgen wollen. Das ist Gemeinde: 
Unterschiedliche Menschen treffen sich, um Gott zu feiern 
und gemeinsam in der Nachfolge zu wachsen. 

Wer passt sich an? 
Aber die unterschiedlichen Prägungen und Lebensweisen 
stellen sie vor Fragen: Wie gehen wir mit den Unterschieden 
um? Muss sich jemand anpassen und wenn ja, wer? Oder 
kann es sein, dass Gott die Gegensätze brauchen kann?  
Die Christen beschliessen, Paulus einen Brief zu schrei- 
ben. Paulus war während seiner zweiten Missionsreise 
längere Zeit in Korinth; er hat die Gemeinde gegründet  
und kennt die Christen in der Stadt gut. 

In seinem Antwortschreiben macht er ihnen klar, dass sie 
nach ihrer Bekehrung keine stürmischen Veränderungen 
in Gang setzen sollten. Er macht es ihnen klar, indem er 
Gegebenheiten anspricht, die ihr Leben kennzeichnen: 
Beschneidung und Sklaverei. Wer vor seiner Bekehrung 
beschnitten war, soll nicht versuchen, dies rückgängig zu 
machen1, und umgekehrt. Ebenso ist es mit der Sklaverei.  
Wer als Sklave zum Glauben kam, soll Sklave bleiben,  
ausser es ergibt sich die Gelegenheit freizukommen. 

Von Gott berufen, begnadigt und beschenkt
Jeder soll das Leben annehmen, in das Gott ihn gestellt  
hat. Denn es spielt keine Rolle vor Gott. Dreimal betont 
Paulus: Bleibt in den Umständen, die bei eurem Christwerden 

Christus liebt uns und hat uns berufen; das gibt eine grosse innere Freiheit, 

auch in bedrückenden Umständen: Ruinen des antiken Korinth.

gegeben waren. Denn die äusseren Umstände sind nicht 
entscheidend: weder die Freiheit noch die Versklavung, 
weder die Beschneidung noch das Unbeschnittensein. 

Das Leben in Jesus ist das Massgebende. Darum sollen sie 
sich auch nicht versklaven lassen von anderen Menschen 
und meinen, sie müssten auf Biegen und Brechen etwas  
an den äusseren Gegebenheiten ändern. Sie sind Kinder 
Gottes, denn sie sind teuer erkauft worden. Nicht mit  
Gold oder Silber, sondern mit dem Blut von Jesus.2 

Und heute?
Irgendwo in der Schweiz im Jahr 2022 nach Christus: Eine 
Gruppe von Menschen trifft sich. Verschiedener könnten 
sie nicht sein: es kommen extrovertierte und introver- 
tierte Menschen. Menschen, die sich gerne praktisch be- 
tätigen und solche, die lieber Theorie haben. Menschen, 
die gerne im Getümmel der Stadt leben und solche, die  
die Ruhe vorziehen. Aber sie treffen sich, weil sie alle  
Jesus nachfolgen wollen. Das ist Gemeinde: Unterschied- 
liche Menschen treffen sich, um Gott zu feiern und ge- 
meinsam in der Nachfolge zu wachsen.

Nach 2’000 Jahren versammeln wir uns immer noch in 
Gemeinden, um gemeinsam unterwegs zu sein, weil wir 
Jesus lieben. Und wir kennen die Fragen, die sich aus den 
Unterschieden der Gemeindemitglieder ergeben, immer 
noch.

Lebensstile dürfen uns nicht trennen
Die freiheitsbringende Aufforderung von Paulus gilt auch 
heute noch: Lasst euch nicht versklaven von Menschen. 

«Ihr seid teuer erkauft; 
werdet nicht der Menschen Knechte. 

Brüder und Schwestern, bleibt alle vor Gott, 
worin ihr berufen seid.»

1. Korinther 7,23.24 
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Christus liebt uns und hat uns berufen; das gibt eine grosse innere Freiheit, 

auch in bedrückenden Umständen: Ruinen des antiken Korinth.

Lassen wir uns nicht von Vorstellungen der äusseren Um- 
stände gefangen nehmen, denn wir sind frei und teuer er- 
kauft worden durch das Blut Christi. Die äusseren Um- 
stände sind nicht entscheidend. Weder die teuren Kleider 
noch die nachgetragenen Klamotten von älteren Ge- 
schwistern, weder die tollen Ferien noch die Tage zu  
Hause, weder der Wohnort noch die gesellschaftliche 
Stellung. 

Lasst uns nicht gefangen sein von falschen Vorstellungen 
und dem Drang, andern gefallen zu wollen. Wir sind frei 
und Kinder von Gott, dem Schöpfer. Im Unterwegssein mit 
Jesus kommt es nicht auf unsere äusseren Gegebenheiten 
an, sondern auf unser Herz und unser Bereitsein, die Ge- 
bote Gottes zu halten. 

Echt frei!
Lassen wir uns also nicht von unserer Lebensumgebung  
gefangen nehmen, sondern feiern wir die Freiheit in Jesus. 

Vanessa Baumann-Ilg

Pfarrerin EGW, Bern

Die äusseren Umstände haben kein Anrecht mehr auf uns, 
genauso wenig wie ein Sklavenhändler auf einen verkauften 
Sklaven.

Wo erlebst du Freiheit? Wann fühlst du dich ganz frei? 
Manche sagen: Auf dem Rücken eines Pferdes. Andere  
fühlen die Freiheit in der Luft und wieder andere em- 
pfinden sie in den Bergen. Aber Jesus hält für uns nicht nur 
eine kurzzeitige Freiheit bereit, sondern die wahre Frei- 
heit, die anhält und die frei macht von äusseren Umständen. 
Lasst uns in dieser Freiheit leben. 

WAS WIRKLICH ZÄHLT, 
SIND NICHT DIE ÄUSSEREN UMSTÄNDE

1 Es gab Juden, die das Zeichen der Beschneidung durch ärztliche Kunst rückgängig zu machen versuchten. Für einen Juden, der Christ wurde, konnte dies 

eine verlockende Möglichkeit sein.  2 1. Petrus 1,18.19

UNTERSCHIEDLICHE ERWARTUNGEN AN DEN 
GOTTESDIENST – UND NUN?

Menschen kommen mit ganz unterschiedlichen Er- 
wartungen in einen Gottesdienst. Woran das liegen 
könnte und warum er das Abendmahl hoch schätzt – 
die Stimme eines Pfarrers.

Eine kurze Umfrage in meiner Gemeinde. «Ich komme vor 
allem wegen der Gemeinschaft.» «Für mich ist der Lobpreis 
am Wichtigsten.» «Ich wünsche mir einen Gottesdienst, 
der nicht so steif ist.» «Ich bin so dankbar für deine 
fundierten Predigten.» «Ich komme, weil sich die Kinder 
wohlfühlen.» «Ich fände es gut, wenn sich der Pfarrer 
festlicher kleiden würde.» «Könnten wir nicht wieder mehr 
traditionelle Elemente einbauen?» «Ich liebe unsere Viel- 
falt im Gottesdienst» … Ich schnaufe tief durch und lasse 
die verschiedensten Stimmen auf mich wirken.  

Drei Denkweisen
Dabei muss ich an Heinzpeter Hempelmann denken. Er 
beschreibt die drei in unserer Gesellschaft vorkommende 
Basismentalitäten: prämodern, modern und postmodern.1 
Ich finde seinen Ansatz hilfreich, weil er bei der Denkweise 

ansetzt und nicht beim Alter. Denn wie oft heisst es: «die 
Jungen gegen die Alten», dabei ist es eine Frage des Blick-
winkels. Kurz zusammengefasst lässt sich sagen:
•		 Die prämoderne Mentalität ist vor allem traditions-

bewusst. 
•		 Die moderne Mentalität ist die Haltung der kritischen 

Rationalität. 
•		 Die postmoderne Mentalität ist bunt, vielfältig  

und pluralistisch. 
Wenden wir die drei Mentalitäten auf ihre Erwartungen an 
den Gottesdienst an.  

Gottesdienst als Heimat
Für den prämodern denkenden Menschen ist Gottesdienst 
Heimat. Er gibt Sicherheit, weil er fest, verlässlich und heilig 
ist. Der liturgische Ablauf hat sich bewährt und soll blei- 
ben. Es muss darin nicht alles verstanden werden, denn  
der heilige Gott soll ein Geheimnis bleiben. Die Pfarrper- 
son ist von Gott dazu berufen, durch den Gottesdienst zu  
führen und Botschaften von Gott zu vermitteln. Von ihr 
wird erwartet, die einzelnen Teile der Liturgie würdevoll >




